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Die Beiträge des Tagungsbandes „Kellner und Kellnerin – Eine Kulturgeschichte“ im Überblick
Die Volkskundlerin Elisabeth Fendl (Johannes-Künzing-Institut, Freiburg im Breisgau) schildert in ihrem Beitrag „Sie haben den englischen König bedient“ Selbst- und Fremdbilder der Kellner in den böhmischen Bädern. Der Umstand, dass letztere im ausgehenden 19. und im frühen 20. Jahrhundert Zentren des europäischen Tourismus darstellten und sowohl vom Adel als auch vom vermögenden Bürgertum besucht wurden, führte zu einer starken Identifikation der dort arbeitenden Serviceangestellten mit ihrem Beruf. 

Maria Luisa Ferrari (Università degli Studi di Verona) schildert in “La singolar dottrina” das komplexe Bankettzeremoniell des 16. und 17. Jahrhunderts. Die Wirtschaftshistorikerin beschreibt Aufgaben, Verhaltensweisen und die Bedeutung der einzelnen Berufsbilder, die der Hierarchie am Hof unterworfen waren. Diese drückte sich auch bei Tisch aus, wo es bestimmte Anstandserfordernisse gab, sowie beim Essen selbst, wo der am höchsten gestellte Gast das beste Stück Fleisch bekam. 
Die Tiroler Wirtin und Präsidentin des Österreichischen Sommelierverbandes, Annemarie Foidl, bietet in ihrem Beitrag „Welchen Service wollen wir“ Einblick in die Praxis, und zwar über die Vorteile eines guten Service, zu dessen Grundvoraussetzungen unter anderem Freundlichkeit, Umsichtigkeit, Charme und Witz, eine gepflegte Erscheinung, Produktwissen und Teamarbeit gehören. 
Die Direktorin der Südtiroler Landesberufsschule für das Gast- und Nahrungsmittelgewerbe Emma Hellenstainer, Brigitte Gasser Da Rui (Brixen), zeigt in ihrem Beitrag „Am Anfang eitel Sonnenschein“ auf, dass in Südtirol 40 Prozent der Berufsanfänger aufgrund schlechter Erfahrungen und aufgrund des negativen Images ihres Berufs bereits innerhalb des ersten Arbeitsjahres wieder aussteigen. 

Einen möglichen Grund dafür liefert der Filmemacher Siegfried Steinlechner (ORF-Redakteur, Wien). Er demonstriert in seinem Beitrag „Ober zahlen“ an mehreren Beispielen, dass das medial transportierte Bild des Kellners meist ein negatives ist. Im Gegensatz zu den beliebten Arztserien, könnte die Darstellung der Kellner in Film und Fernsehen zu einer Ablehnung dieses Berufs führen.
Die Reisejournalistin Isolde von Mersi (Wien) zeichnet in „Der Herr Ober aus Wien“ den Oberkellner als zentrale Säule der Wiener Kaffeehauskultur. Er sei einer der letzten Träger der Manieren und guten Sitten sowie der Tugenden wie Diskretion und Einfühlungsvermögen, die den meisten Gästen heute fremd zu sein scheinen. 
Auf die Ausdifferenzierung gastronomischer Kultur in den so genannten „Szene-Kneipen“ geht die Volkskundlerin Daniella Seidl (Institut für Volkskunde, München) nach. In ihrer Studie „Kellnern in der Lieblingskneipe“ stellt sie unter anderem fest, dass das Servicepersonal in diesen Lokalen, die jeweils ein ganz spezifisches Publikum ansprechen, von den Gästen als gleichwertige Akteure gesehen wird. 
Die Volkskundlerin Christine Burckhardt-Seebass (Universität Basel) dreht den Spieß um und geht in ihrem Beitrag nicht auf den Kellner oder die Kellnerin ein, sondern in erster Linie auf den Gast. In ihren Augen will nämlich auch das „Gastsein“ gelernt sein. Dabei unterstreicht sie, dass das Verhältnis von Gast und Gastwirt von ganz bestimmten Regeln gekennzeichnet ist und geht in der Folge näher auf diese ein. 
Patrizia Battilani (Institut für Wirtschaftsgeschichte, Universität Bologna) behandelt in ihrem Beitrag die Arbeitsorganisation im Restaurant- und Hotelbereich. Die Arbeit der Kellner und Kellnerinnen war in der Vergangenheit vor allem durch ein von Mobilität geprägtes Vagabundenleben, lange Arbeitszeiten, geringe Entlohnung und die Idee des sozialen Aufstiegs gekennzeichnet. 
Paolo Raspadori (Institut für Zeitgenössische Geschichte, Perugia) zeichnet in seinem Beitrag „Lavorar servendo“ anhand von numerischer Verteilung, Geschlechterverhältnis, Entlohnung und Arbeitszeit das Berufsbild des Kellners in Italien zwischen dem Ende des 19. Jahrhunderts und dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs nach.

Der Wirtschaftshistoriker Andrea Zanini (Institut für Wirtschaftsgeschichte, Universität Genua) widmet sich in seinem Aufsatz der Entwicklung der beruflichen Ausbildung im Hotelbereich in Italien in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts. 

Die Ethnologin Silke Meyer (Seminar für Volkskunde, Münster) analysiert in „Stimmt so“ das Geben und Nehmen von Trinkgeld als Teil des kulturellen Bedeutungssystems, das Menschen zueinander in Verbindung bringt und ihre Beziehung widerspiegelt.

Sönke Friedreich (Institut für Sächsische Geschichte und Volkskunde, Dresden) berichtet über das Bild des schlecht gelaunten, herrisch auftretenden DDR-Kellners, wie es in Erinnerungen ehemaliger DDR-Bürger vermehrt vorkommt. So wurde dieser letztlich zu einem Symbol für die Gesellschaft des Mangels und der Freudlosigkeit. 

Die TV-Redakteurin Ines Verena Arnold (Köln) schildert anhand eines Erfahrungsberichtes am Beispiel von Barcelona, dass das Verhältnis zwischen Gast und Gastgeber durch Motivation, Erwartungen und Identität der Beteiligten bestimmt ist. 
Donatella Strangio (Universität „La Sapienza“, Rom) beschäftigt sich in ihrem Beitrag mit dem „Kellner“ des Papstes im mittelalterlichen Rom. Dabei zeigte sie, dass den päpstlichen Kellnern im Mittelalter eine besondere Stellung zukam: sie erledigten besondere Aufgaben und waren die Visitenkarte des päpstlichen Hofes. 
Konrad J. Kuhn (Institut für Sozial und Wirtschaftsgeschichte, Zürich) befasst sich in seinem Beitrag „Aufmerksamkeit und Freundlichkeit“ mit der bisher wenig beachteten Geschichte der Kellner und Serviertöchter in der Schweiz. Darin werden Abwehrkämpfe gegen ausländisches Personal wie gegen weibliches Bedienungspersonal angesprochen. 

Die Kulturwissenschaftlerin Kathrin Bonacker (Anzeigenarchiv Marburg) geht in ihrem Beitrag „Fein gekleidete Servierkünstler“ auf die historische Entwicklung der Stereotypisierung der Kellner und Kellnerinnen in der Spirituosen- und Tourismuswerbung ein. 
Der Ethnologe Dieter Kramer (Institut für Volkskunde, Wien) beschreibt in „Trinkgeld, Würde und Interessen“ das Bild des Kellners vor 100 Jahren. Ein zentrales Thema war dabei die in den 1880er aufgekommene Diskussion über eine Abschaffung des Trinkgelds in Gastronomie und Hotellerie, wie sie Ökonomen und Juristen aus Furcht vor dessen moralischen Auswirkungen verlangten. 
Wolfgang Hackl (Institut für Germanistik, Innsbruck) zeigt in seinem Beitrag an verschiedenen Beispielen aus der deutschsprachigen Literatur des 19. und 20. Jahrhunderts auf, welche Facetten des Kellnerbildes jeweils zum Thema gemacht wurden und in welchem kulturhistorischen Kontext diese eingebettet werden können. 
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